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Nr. 314. 


Deutſchland. J 
Berlin, 9. Juli. Ueber dle angeblichen Vor⸗ 
arbeiten für ein Reichs⸗Verſicherungsgeſetz wird offt⸗ 
ziös geſchrieben: 88 
Die neuliche Mittheilung einer hieſigen Kor⸗ 
reſpondenz, daß die Arbeiten bezüglich der Neu⸗ 
regulirung dis Verſicherungsweſens im Reichsamt 
des Innern ſo weit gefördert ſelen, daß an die 
Feſtſtellung eines betreffenden Geſetzentwurfs nun⸗ 
mehr herangetreten werden könne, iſt bereits unmit⸗ 
telbar nachher dementirt worden. Neuerdings be⸗ 
gegnet man aber wieder in der Preſſe der Bemer⸗ 
kung, daß in der Herbſtſeſſion des Reichstags dem⸗ 
ſelben der Entwurf eines Reichs⸗Verſicherungsgeſetzes 
zugehen werde. Es wird daher wiederholt werden 
müſſen, daß daran durchaus nicht gedacht wird und 
auch nicht gedacht werden kann. Es finden zur 
Zelt nur erſt Ermittelungen ſtatt, um die ſtatiſti⸗ 
ſchen Zahlen über dle verſchiedenen Gebiete des 
Verſicherungsweſens zu gewinnen. Von dem Er⸗ 
gebniß dieſer Ermittelungen wird es abbängen, ob 
überhaupt und insbeſondere ob in dem Sinne einer 
Verſtaatlichung geſetzgeberiſch vorgegangen werden 
8 Auch die von Seiten des landwirthſchaft⸗ 
lüchen Miniſteriums angeordneten Ermittelungen, ob 
ſich begründete Beſchwerden in Bezug auf Scha⸗ 
dens regulirungen bel den Altlengeſellſchaften, na⸗ 
mentlich den Hagelverſicherungsgeſellſchaften, ergeben 
ſollten, dürften mit jenen allgemeinen Erhebungen 
in Zuſammenhang ſtehen. Den unmittelbaren An- 
laß zu der Zirkularverfügung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Minifters, welche mißverſtändlicher Weiſe von 
einigen Landräthen publizirt worden und in Folge 
deſſen als eine Provokation zu Beſchwerden gegen 
die Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften aufgefaßt wor⸗ 
den iſt, haben die letzten Verhandlungen des deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaftsrathes gegeben. Die Furcht 
vor einer Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens iſt 
jedenfalls zunächſt vollſtändig unangebracht, da, 
wenn es ſich wirklich in einer der nächſten Reichs⸗ 
tagsſeſſionen um geſetzgeberlſche Maßregeln der ge⸗ 
dachten Richtung handeln ſollte, zunächſt doch nur 
von einer beſſeren Organlſation des ſtaatlichen Auf⸗ 
ſichtorechtes über die Privat⸗Verſicherungen die Rede 
ſein wird. Die Schwierigkeiten und Bedenken, 
welche einer Verſtaatlichung entgegenſtehen, werden, 
wie verſichert wird, in den maßgebenden Kreiſen der 
Regierung leineswegs verkannt oder unterſchätzt. 
Eine ſtaatliche Uebernahme, z. B. des Hagelverſiche⸗ 
rungsweſens, würde den Verſſcherungszwang zur 
Folge haben; es iſt aber doch wohl ſehr ernſt zu 
überlegen, ob man den ſo ſchon ſchwer btlaſteten 
Landwirth zu elner jährlichen Aus gabe wider ſtinen 
Willen nöthigen will, welche dem Betrage der 
Grundsteuer nahezu gleichkommt. Die bisherigen 
Hagelverſicherungsgeſellſchaften, welche auf Gegenſei⸗ 
tigkeit beruhen, und deren Gewinne daher den Ver⸗ 
ſicherten ſelber wieder zu gute kommen, haben ſich 
bisher im Ganzen durchaus bewährt. Einzelne 
Fälle, in denen zum Nachthell des beſchädigten Ver⸗ 
ſicherten die Schadenerſatregulirung erfolgt iſt, kön⸗ 
eee. 


Feuilleton. 


— — — 


BVlaue Augen. 
Gortſetzung.) 


Dann aber kam doch ein Tag — ein Abend 
eigentlich — als er, allein in ſeinem Zimmer, dem 
draußen tobenden Ungewitter zuſehend, das nach 
Tagen der drückendſten Schwüle endlich losgebrochen, 
die Lüfte reinigte und dle verſchmachtende Erde ſeg 

nete, allmächtig übermannt wurde von dem Gedan⸗ 
ken, das süße, reine Weſen im Arme allen Stür⸗ 
men des Geſchickes und der Elemente zu trotzen, 
und dieſer Empfindung nachgebend, ſetzte er ſich 
zum Schreibtiſche und ſchrieb der ſo wenig Geſehe⸗ 
nen und buch fo heiß Geliebten der jo kurz Ge 
kannten und doch gleich Erkannten einen leidenſchaft⸗ 
lich innigen Brief und flebte ſie an, ihm ohne 
Spott, ohne Groll obne Schadenſreude zu geſtat⸗ 
ten, fie wiedetzuſehen und um ihre Liebe werben zu 
ürfen. 

Der Regen ſtrömte wollenbruchartig herab, die 
Blitze zuckten und flammten ununterbrochen, als 
wollten ſie die Welt entzünden, der Donner rollte 
und krachte, daß ſelbſt dem Muthigſten bange wer⸗ 
den konnte vor dem Aufruhr der entfeſſelten Ele⸗ 


Inen nicht ohne Weiteres die Aufhebung der Privat⸗ 
verſicherung begründen, wohl aber eine präziſere 
und ſtrammere Organtjation der ſtaatlichen Beauf⸗ 
ſichtigung. d 


— Ueber die Erörterungen betreffs der Vor⸗ 
gänge in der freikonſervativen Fraktion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ſchreibt die „Poſt“ : 

Die Erhebungen über die Notiz in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ haben die Annahme beſtätigt, daß alle 


Indizien auf parlamentariſche hochkonſervative Kreiſe 
binführen, 
ſtändlich: für diejenigen, welche ihre kulturkämpfe⸗ 
riſche Vergangenheit bis zum ſtrikteſten Klerikalis⸗ 
mus verleugneten, muß das Beſtehen einer politi⸗ 
ſchen Richtung, welche zeigt, daß man konſervative 
Auffaſſung mit der Treue gegen die auf die Wah⸗ 
rung der Rechte des nationalen Staates gerichtete 
Ueberzeugung verbinden kann, ein ſteter brennender 
Vorwurf ſein. 


Der Vorgang iſt pfychologiſch ſehr ver⸗ 


— Die Northern Paciſic-⸗Eiſenbahn, durch 
welche in Kürze eine neue Verbindung zwiſchen dem 


atlantiſchen und fillen Ozean eröffnet wird, hat an 


eine Reihe hervorragender Männer in Deutſchland 
Einladungen zu den Eröffnungsfeierlichkeiten, ſowie 


zu einer Reiſe über dieſe Bahn bis nach Kalifor⸗ 
nien ergehen laſſen. 


Unter den Eingeladenen befinden ſich außer 
mehreren Vertretern der deutſchen Reichsregierung 
auch der Präſident des Reichstags von Levetzow, 


die Reichstagsabgeordneten D. G. von Bunſen, 
Profeſſor Dr. Gneiſt und Dr. Max Weber, ſowie 


ferner der frühere Miniſterreſtdent der Hanſeſtädte 
zu Waſhington Dr. Rudolph Schleiden, Geheim⸗ 


‚va von der Leyen, Senator Dr. Albert Gröning 


aus Bremen ꝛc. ꝛc. 

Die ca. 30 Gäſte der Northern Bacific-Eifen- 
bahn treten die Reiſe am 15. Auguſt von Bremen 
aus mit dem Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Elbe“ an. N 


— Die Anfechtung der Wahl Bebels in Ham⸗ 
burg wurde vielſeitig gewünſcht und erwartet. Die 
geringe Zufallsmehrhelt von 107 Stimmen in Ver⸗ 
bindung mit der großen Reihe von Anfechtungs⸗ 
gründen ließen die Anfechtung gerechtfertigt erſchei⸗ 
nen. Entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen haben 
in vielen Bezirken Wähler ihre Stimmen abgegeben, 
welche bereits ſeit Januar d. J. aus dem erſten 
Wahlkreiſe in den zweiten oder dritten oder gar nach 
auswärts verzogen find. In einigen Fällen iſt es 
vorgekommen, daß ein und derſelbe Wähler zweimal 
gewählt hat, das eine Mal für ſich unter Angabe 
ſeines Namens, das andere Mal für einen Anderen 
unter Angabe deſſen Namens“ Ju dem einen Be⸗ 
zirke hat ſogar ein Todter gewählt. Trotz aller die⸗ 
ſer Vorfälle, welche unzweifelhaft die Wahl Bebels 
herbeiführen müßten, hat, wie die Hamburger „Re⸗ 
form“ meldet, der Zentralvorſtand der Fortſchritts⸗ 
partei in ſeiner jüngſten Sitzung nach eingehender 
Berathung beſchloſſen, von einem Proteſte Abſtand 
zunehmen. „Wir können,“ jagt die „Reform“, 


mente, doch Ludwig achtete dies nicht. Er ſtürmte 
mit dem fertigen Briefe hinaus in Regen, Donner 
und Blitz, um ihn ſelbſt auf das eine Viertelſtunde 
von ſeiner Wohnung entfernte Poſtamt zu tragen 
und erſt als derſelbe von dem Beamten mit der 
Verſicherung, heute noch expedirt zu werden, ent⸗ 
gegengenommen wurde, athmete der arme Ingenieur 
hoch auf, fattete in ſeiner exaltuten Ueberſchwäng⸗ 
lichleit die Hände, bewegte leiſe die Lippen, als bete 
er — in Ermanglung des beſtimmten Firmaments 
— zur räucherigen Stubendecke des Poſtzimmers 
— um Gewährung ſeines Wunſches: Erhörung 
ſeiner Lebe. Und dann fhürmt- er aufs Neue hin⸗ 
aus ins Freie, üte Gaſſen auf, Gaſſen ab, um 


ſeine Erregung zu beſänftigen und kam endlich 


müde, abgeſpannt und bis auf die Haut durchnäßt 
nach Haufe, 

Er entkleidete ſich, hängte die Repräſentatlon 
ſeines äußeren Menſchen auf den Klelderſtock und 
warf ſich ius Bett. Iq erſten Einſchlafen begrif⸗ 
fen, wurde er durch ein permanentes Plätſchern und 
Rieſeln aufgeſchreckt. Er rieb ſich die Augen, um 
zu ſehen, was es eigentlich gebe und gewahrte zu 
ſeiner Verwunderung ein kleines, allerliebſtes Bäch⸗ 
lein im Zimmer, welches daſſelbe luſtig durchrann 
und, da der Boden etwas uneben war, verſchiedene 
herzige, winzig kleine Inſelchen bildete. Die Quelle 
dieſes nie vorhanden geweſenen Wäſſerchens waren 
die erſt vor Kurzem um theures Geld gekauften 


Reichstag kaum vor dem Februar nächſten Jahres 


„im großen Ganzen dieſen Beſchluß und feine Be⸗ 
gründung nur billigen, und wir hoffen, daß die 
fortſchrittlichen Parteigenoſſen und die nichtſozialiſti⸗ 
ſchen Wähler ein Gleiches thun werden. Da der 


zu einer Sitzung zuſammentreten wird, ſo würde 
der Proteſt thatſächlich auch nicht früher zur Kennt⸗ 
niß des Reichstags gelangen. Bei den noch vor⸗ 
liegenden vielen Wahlprüfungen und dem gewohn⸗ 
ten Geſchäftsgange im Reichstage wäre der Proteſt 
inſofern wirkungslos, als vor deſſen Erledigung die 
jetzige Legislaturperiode ihr Ende, im Oktober 1884, 
erreicht, haben würde. Mit Rückſicht darauf und 
auf das Bedürfniß nach einer gewiſſen Ruhe nach 
den aufregenden Wahlkämpfen, die zur Befeſtigung 
und zum Ausbau der Parteiorganiſation nothwendig 
iſt, um in die nächſtjährigen Reichstagswahlen ge⸗ 


ſtärkter eintreten zu können, iſt dir Verzicht auf den 


auch noch ſo begründeten Proteſt nur gut zu 
heißen, wenn auch eventuell deſſen moraliſche Wir⸗ 
kung nicht zu unterſchätzen geweſen wäre. Was 
Mangels Zeit durch den Proteſt nicht erwirkt wer⸗ 
den kann, muß durch die Wahl im Herbſte 1884 
erreicht werden.“ 

— Bis auf Weiteres werden täglich Bulle⸗ 
tins im Marmorpalais von den Aerzten, Profeſſor 
Dr Schröder, Direktor der kgl. Univerſitäts⸗Frauen⸗ 
Klinil zu Berlin, und dem Oberſtabs⸗ und Regi- 
mentsarzt des 1. Garde Regiments z. F., Dr. 
Irtedel, ausgegeben. Gerſtern früh 8 Uhr haben die 
Aerzte Folgendes veröffentlicht: 


„Die Frau Prinzeſſin Wilhelm und der neu⸗ 
geborene Prinz haben den geſtrigen Tag und die 
Nacht gut verbracht und beſin ten ſich vollkommen 


wohl.“ 


Vorläufig nährt die Pri, zeſſin den kleinen Prin- 


zen ſelbſt, bis eine Amme gefunden ſein wird. 
Rings um das Marmorpalais hberrſcht vollkommen 
Ruhe und ſino alle Zugänge zu demſelben abge⸗ 
ſperrt. Die Zimmer der Prinzeſſin liegen in der 
erſten Etage mit der Ausſicht auf den Heiligen See, 
Prinz Wilhelm nimmt, um jede Störung in den 
beſchränkten Räumen des Palais zu vermeiden, vor⸗ 
läufig die Mahlzeiten im „Neuen Palais“ ein. 
Etwaige ſchleunige Anfragen und Antworten werden 
durch die zwiſchen beiden Palais beſtehende Tele⸗ 
phonverbindung erledigt, wie ſolche auch zwiſchen 
dem Marmorpalais und Berlin, ſowie mit dem 
Stadtſchloß zu Potsdam eingerichtet worden iſt. 
Die Frau Kronprinzeſſin weilte in der Geburteſtunde 
am Bette ihrer Schwiegertochter. Profeſſor Dr. 
Schröder hatte das Palais in den letzten Nächten 
überhaupt nicht mehr verlaſſen. 

— Das „N. W. Tgbn.“ erhält aus Dresden 
über die Affaire Kraszewolt folgendes Schreiben: 

„ . Bel der Durchſuchung der Villa Krasz⸗ 
ewski's, welche being ze zwei. Tage in Anſpruch 
nahm, ſuchte die Polizei insbeſondere Briefe des 
bereits vor diei Jahren verſlorbenen polniſchen Emi⸗ 
granten Bronislaus Zaltwski. Schon im Monate 
Mat dieſes Jahres, bevor Kraszewski ſeine Kurreiſe 
eee eee eee e 


Kleidungeſtücke, die heute ein fo frühes und kläg⸗ 
liches Ende gefunden hatten. 

Mit leiſem Seufzen und wehmüthigem Lächeln 
betrachtete er fie als zu Grabe getragen, nein! als 
den Göttern geopfert, um ſich ihrer Gunſt zu ver⸗ 
ſichern. Dann kihrte er ſich zur Wand und bald 
darauf verrleth ein leiſes, melodiſches Schnarchen, 
daß Morpheus ihn in ſeinen beſonderen Schutz ge⸗ 
nommen. Später verſtummte das Schnarchen. Da⸗ 
für träumte ihm ein hölliſch-rührender Unſinn. 

Die den Göttern geopferten Kleider ſchwollen 
an, als seien maͤchtige Geſtalten in fie hineinge⸗ 
krochen, halten ſich los vom Kleiverſtocke und ſchrit⸗ 
ten mit dröhnendem Getöſe zu ſeinem Bette. Vort 
machten ſie für einen Augenblick Halt, murmelten 
etwas wie eine Beſchwörung, das aus ihnen ent⸗ 
ſtandene Bächlein ſchwoll darauf zu einem mächti⸗ 
gen Strom an, wälzte ſich donnernd und brüllend, 
wie die Brandung des Meeres gleichfalls dem Bette 
zu, worauf die Kleider, die ſich mittlerweile in 


gräuliche Ungethüme verwandelt hatten, ſich auf ihn 
ſtürzten, um ihn zu erdrücken und das Waſſer über 
Er konnte ſich 
nicht wehren und gab ſich mit dumpfer Reſignatlon 
Da erſcholl plötzlich eine milde, ſilber⸗ 


ihnen und ihm zuſammenſchlug. 


verloren. 
helle Stimme, die er — ach! ſo gut kannte — 
das Waſſer floß ab, die inzwiſchen erſäuften Unge⸗ 


thüme mit ſich fortſchwemmend und der vom Tode 


unterſtützt habe. 
Poltzei von der ſächſiſchen Staatsanwaltſchaft tele⸗ 


kommiſſar; 
wegtragen aſſen, aber feetestuig get ich alchts her.“ 


nichts Anſtößiges, und damit war auch ver Zwiſch 


nach Ems, Yerje und Pau antrat, hatte eine Durch⸗ 
ſuchung ſeiner Villa ſtattgefunden. 
hierzu war folgender: Ein junger Mann aus Polen 
verfaßte eine Broſchüre über die ſoziale Frage und 
ſchickte dieſelbe Kraszewski mit der Bitte, er möge 
ihm ſein Urthell über die eingeſendete Schrift mit⸗ 
theilen. 
jeden! Brief ſofort eigenhändig beantwortete, daß er, 
momentan mit Arbeiten überhäuft, keine Zeit habe, 
die Broſchüre durchzuleſen, um ein Urtheil über die⸗ 
ſelbe abzugeben, wenn er auch der Anſicht jet, daß 
die ſoziale Frage ſehr wichtig ſei und eine eingehende 
Aufmerkſamkeit verdiene. 


Der Grund 


Kraszewsli antwortete, wie er überhaupt 


Einige Wochen hierauf wurde der Verfaſſer 


der ſozialtſtiſchen Broſchüre wegen ſozialiſtiſcher Um⸗ 
triebe verhaftet. 


er habe nichts Anſtößiges gethan, nachdem ihn ein 


Er ſagte bei feiner Vertheivigung, 


Mann, wie Kraszewski lobend in ſeinem Vorhaben 
Daraufhin verlangte die Poſener 


raphiſch die Vornahme einer Haus durchſuchung bei 


Kraszewsli in Dresden. Es erſchlen bei Kraszewsli 


ein Pollztikommiſſär in Aſſiſtenz dreier ſubalterner 


Pollztibeamten und verlangte, Kraszewskt möge ihm 


ſämmtliche Papiere und Briefſchaften, welche auf 
die Affaire des verhafteten Soyialiften Bezug haben, 
übergeben. Kraszewekl hatte außer, der Broſchüre 
und dem erwähnten Briefe gar nichte, was mit der 
Affaire enncnhing und fagie erregt zum Pollzei⸗ 

„Die können mit Gewalt Auez e, 


Der Komwiſſär ſchrut ſopaan zur Hausducchſuchung 
fand gleich die Broſchüre und der Wiief gber e 


fall erlebigt. 


Die vorgenommene Hausdurchſuchung hatte 


aber den greifen Dichter tief getankt. Ale t vom 
dem Vorfalle erzählte, ſagte er mit Bitterkeit: 
„Nein, nein, hier bleibe ich nicht. Das iſt wohl 


zu viel, wenn man da jeden Augenblick der Unan⸗ 
nehmlichkeit ausgeſetzt iſt, daß die Polizei ſo mir 
nichts dir nichts meine Sachen durchſtöbert. Ich 
werde nach Orſterreich, nach der Schweiz und im 
ſchlimmſten Falle nach Italien überſiedeln.“ 

Daß Kraszewski von dem Journaliſten Armin 
Adler denunzirt warde, das unterliegt wohl keinem 
Zweifel. Kraszewskt, nichts Schlechtes von dem 
Letztgenannten halt. ud, gebrauchte ihn zum Abſchrei⸗ 
ben von Schriftſtücken und Briefſchaften. Das 
Wahrſcheinlichſte if, vaß Adler, als er bet Krasz⸗ 
ewski arbeitete, ſich gewiſſe Schriftſtücke, die mög⸗ 
licherweiſe indirekt für Kraszewski kompromittirend 
ſein können, unrechtmäßig beim Abſchreiben angeeig- 
net hat und dleſelben durch Vermittlung des deut⸗ 
ſchen Botſchafters in Wien, Prinzen von Reuß, ber 
deutſchen Regierung zur Ve e fügung ſtellte. Die 
Denunziation erfolgte unter folgenden Umſtänven: 
Einige Tage zuvor ſtarb in Koburg in Folge Dpph⸗ 
theritis die Tochter des Prinzen Reuß, welcher, als 
er die traurige Kunde hiervon erbielt, ſich ſofort 
nach Koburg begab. Hier hat Abler, welcher eigens 


Dankwort ſtammelnd, in ein jüßes, theures Geſicht⸗ 


chen, das ihn aus prächtig him melblauen 
Augen ſo herzinnig lächelnd anblickte. Er ſchloß 
Ada, denn dieſe war ſein rettender Engel, in die 
Arme und rief: „O, Ada, ich habe auch Deine 
grünen Augen lieb! Warum halt Du fie nicht 
mehr?“ „Weil ich jetzt baue habe, mein Gelieb⸗ 
ter!“ erwiderte fie ſchelmiſch lachend. — Er über- 
ſchüttete ſie mit Küſſen, fie wand ſich verſchämt aus 
ſeinen Armen, er wollte fie aufs Neue an ſich zie⸗ 


hen, da — plumpe! ein ſchwerer Fall, ein vefti⸗ 


ges Schmerzgefühl — er erwachte, ſah ſich am 
Boden liegen, ſah die liebe Sonne hell und heiß 
ins Gemach feinen, feines Traumes und aus dem 
„Betteſallens“ ſpotten und mit einem Blick auf die 
Uhr überzeugte er ſich verſchlafen zu haben. Seit 
zwei Stunden ſchon ſollte er un Burrau fein. — 
Er gähnte, e bob ſich von feinem nicht allzu wel⸗ 
chen, unfreiwilligen Lager, rieb ſich an einigen Kör⸗ 
perſtellen, die aufe Fühlbarſte mit dem Boden in 
Berührung gekommen waren und lleidete fi dann 
mit raſender Eile an. Eben im Begriffe, das 
Zimmer zu verlaſſen, lam der Telegraphenbote, 
überreichte ihm ein Telegramm, ließ ſich das Reze⸗ 
piſſe unterſchreiben, nahm das Trinkgeld in Empfang 


und verduftete. 
(Schluß folgt.) 


Gereitete blickte, tief aufathmend und ein heißes | 
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ganz intime und ſehr rührende Familienunterredung 


Sämmtliche Angeklagte ſind katholiſcher Konfeſſton. 


werden ſollen, entweder ruſſiſche Unterthanen zu werden, 
oder innerhalb dreier Jahre auszuwandern. Iſt 
dieſer Termin nicht zu lang: in drei Jahren kann 
vlel geſchehen!“ 

Untee Ignatlew's Mintſterſchaft tauchte bereits 
das Projekt auf, alle Deutſchen in Rußland zu 
nöthigen, nach fünf Jahren Aufenthalt im Reiche 
entweder die ruſſiſche Unterthanenſchaft zu erwerben 
oder Rußland zu verlaſſen. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß man jetzt mit dem Plane umgeht, 
dieſen Ignatiew'ſchen Gedanken durchzuführen. 


Propinzielles. 

Stettin, 10. Jull. Durch Erlaß des Kriegs 
1 beſtimmt worden, daß, da der Mill⸗ 
är Verwaltung durch den Reichs haus halts⸗Etat für 
1883 — 84 die Ermächtigung gegeben worden, vom 
1. April d. Is. ab denjenigen Gemeinden, welche 
den Transport der ihnen bei der Entlaſſung auf 
Grund des $ 18 des Geſetzes über den Unter⸗ 


nahme unter anderen, als theuer bekannten Hatz 
orten macht. Meilenlange, herrliche Promenaden, 
kräftige, reine Luft, eine Menge der ſchönſten Par⸗ 
tien, komfortable Hotels, ſchöne Wohnungen, wöchent⸗ 
liche Reunions machen den Aufenthalt recht ange⸗ 
nehm und ſo dürfen wir denn, ſo lange die große 
Anzahl der Wohnungen reicht, den Beſuch dieſes 
Badeortes dem erholungsbedürftigen Publikum aus 
eigener Me e 

— Der Dampfer „Alaska“ der Gul 
durch ſeine ſchnelle Fahrten Pr. = 1 25 
Queenstown bekannt, hat im verſloſſenen Monate 
faſt gleichzeitig mit dem norddeutſchen Llohddampfer 
„Fulda“ (General- Vertreter des norddeutſchen Lloyd: 
Mattfeldt u. Frlederichs, Stettin) die Reiſe über 
den Ocean zurückgelegt und eine Vergleichu nach 
dem Ausweiſe der Schiffsſournale liegt nahe. 

Der Dampfer „Alaska“ verließ Sandy Hook 
am 19. Juni 5 Uhr 30 Min. Nachm. 
und erreichte Queenstown 


nach Koburg von Dresden reiſte, dem Prinzen Alles] Januar bis Ende März 1882 hielt ſich Padlewolt 
entdeckt. Als Prinz Reuß über Berlin nach Wien in Paris auf, erlernte dort die Setzerei und arbei⸗ 
zurückreiſte, erſtattete er über die Affaire dem Fürſten tete in Druckereien. Nachdem er vom April bis 
Bismarck einen mündlichen Bericht. Charakteriſtiſch Auguſt 1882, angeblich als Drudereiarbeiter, in der 
iſt, daß Adler, welcher aus Deutſchland wegen ge- Schweiz gearbeitet hatte, begab er ſich über Mün⸗ 
wiſſer Vergehen ausgewieſen wurde, unter einem chen nach Breslau und von dort nach kurzem Auf ⸗ 
fremden Namen in Dresden verweilte. enthalt nach Poſen. Hier traf Padlewski in den 

n Als Kraszewski unter Eskorte von erſten Tagen des September 1882 ein und war 
Berlin auf dem Dresdener Bahnhofe anlangte, grüß⸗ zunächſt bemüht, mit zuverläſſigen Parteigenoſſen 
ten ihn Viele ſtumm; Kras zewski erwiderte die] Fühlung zu gewinnen. Ein geeignetes Mittel hierzu 
Grüße mit Thränen in den Augen. Sonſt ſah er] bot ſich ihm in feiner genauen Kenntniß des Men⸗ 
gut aus, viel geſunder, als vor feiner Abreiſe nach] delsſohn'ſchen Prozeſſes. Er wußte, daß Grzeskle⸗ 
Pau. Als man ihn ins Gefängniß führte, be- wicz und Slotwinski, die in dieſem Prozeſſe als 
gegnete er dem gerichtlichen Dolmetſcher Komodzinsli, | Zeugen auftraten, der Sozialdemokratie naheſtanden 
den er lannte. Er grüßte ihn, und als Komod⸗ und daß Bufaliewiez als Mitangeklagter des Men⸗ 
zinski ſein Bedauern ausſprach, antwortete Kra⸗ delsſohn zu 3 Monaten Gefängniß verurthellt wor 
szewskl: „Das Ganze iſt für mich unverſtändlich.“] den war. Padlewski nahm bei Grzesliewiez in La⸗ 
Bisher ſprachen Beide polniſch, dann ſagte Kra-]wica, einem kleinen, im Landkreiſe Poſen belegenen 
ezewski deutſch: „Sprechen wir lieber deutſch, denn] Dorfe Wohnung, und von dieſem Orte aus wurde 
die Herren werden glauben, es handle ſich um etwas] nun eine rege Agitation zunächſt durch laut ge⸗ 


Unerlaubtes. führte Privat-Unterhaltungen in Wirthshäuſern und ſtützungs⸗Wohnſitz vom 6. Jun 1870 zur weiteren] am 27. Juni 5 ußr 5 Min. Vorm. 
Im Gefängniſſe wird Kraszewskt mit großer | alsdann durch im Walde abgehaltene Voltsverſamm⸗ Fürſorge überwisjenen dienſtunbrauchbaren Militär⸗ Relſedauer ohne Zeitunter⸗ e 
Schonung und Zuvorkommenheit behandelt. lungen betrieben. Padlewslt pröſtdirte dieſen Volls⸗ perſonen in die Heimath veran aßt haben, die ber-] ſchted Trage 11 St. 35 Min, 

— Graf Chambord hat vorgestern Mittag] Verſammlungen, entwickelte die ſoztaldemokratiſchen für nothwendig entftandenen Transportloſten aus dem Der Dampfer Fulda“ ver- = 
den Grafen von Paris und die Herzöge von Alen] Grundſate, empfahl Gruppenbildungen und verlas Reichs⸗Mülktärfonds erstatten zu laſſen, ſämmtliche ließ Sandy Hook am 
con und Nemours empfangen, obwohl die Aerzte] einen an die Arbeiter gerichteten Aufruf, der ſich königliche Korps⸗Intendanturen derartige Koſten den 20. Jun 6 uhr 30° Rm. 
davon abgerathen batten. Ueber den Empfang liegt auch in der Nacht zum 22. Dezember v. Is. an Gemelnden auf gehörig belegte Liquidation zu er- erreichte die Needles am m 
im „Figaro“, der gute Beziehungen zum „Hofe allen Ecken und Enden hieſiger Stadt in polniſcher] ſtatten haben. 28. Juni f 0 11 uhr 15 Nm. 
von Frohsdorf“ unterhält, ein Bericht vor, dem und deutſcher Sprache gedruckt angeklebt fand. An — Ein unfehlbares Mittel gegen Diphtheritis] Reiſedauer ohne Zeitunter- AR \ 
wir "Folgendes entnehmen: Zunächſt wurden die dieſen Anheſtungen ſowohl als auch an den Volks-] wird vom Apotbeler Münch aus Gohlis in Sachſen ſchled 8 Tage 4 St. 45 Min. 


Ab für Differenz von 305 
Sm. zwiſchen Queens⸗ 5 
town und Southampton 19 St. 
Reiſedauer für die „Fulda“ 5 70 
nach Queenstown 7 Tage 9 45 
Relſevauer für die „Alaska“ A 50 N 1 
nach Queenstown 7 Tage 11 St. 35 Min. 
Die Reiſe der „Fulda“ iſt alſo um 1 St. 50 Min. 
ſchneller geweſen als die der „Alaska“. 2 15 
— Mit der Ueberſchrift: „Auf den Wuuſch 
meiner Frau“ veröffentlicht ein Arader Bürger im 
offenen Sprechſaal einer ungariſchen Zeitung fol⸗ 
gende tugendhafte Erklärung: „Ich Endesgefertig⸗ 
ter erkläre hiermit vor der Oeffentlichkeit, daß ich 
nie wieder in ein Wirths haus, noch in einen Wein- 
ſchank, noch auch in ſonſtige ähnliche Lolale gehen 
werde; auf Grund dieſes Entſchluſſes bitte ich denn 
auch meine Freunde und Bekannten, mich nie wle⸗ 
der auch nur mit Einem Wort auf ſolche Pluͤtze 
locken zu wollen. Ferner gebe ich Jedem, der mich 
in einem Wuthshauſe oder dergleichen erblickt, die 
Ermächtigung, von mir 50, ſage fünfzig Gulden, 
zu Gunſten der ſtädtiſchen Waiſen fordern, ja ſelbſt 
gerichtlich eintreiben zu können. Arad, 1 Juli 
1883. Ernſt Ternay.“ — Es wäre wohl nicht 
unintereſſant zu erfahren, ob Liebe oder — Furcht 
den Mann zu dieſem Schritte bewogen hat. 
— (Eine gefahrvolle Fahrt.) Man ſchreibt 
aus London vom 4. d.: Geſtern Morgen erregte 
die Ankunft eines offenen Bootes von fremdartiger 
Bauart, welches feinem Ausſehen nach elne weite 
Reiſe gemacht hatte, im Old Swan Hafen unge⸗ 
theiltes Intereſſe. Das fragliche Boot war der 
„Neptun“ aus Norwegen und 24 Fuß lang, 5 
Juß breit, 2 Fuß tief, und in dieſem Spielzeug 
batte der Kapitän und einzige Paſſagſer deſſelben, 
William Johnſon aus Chriſtianſand gebürtig, 46 
Jahre alt, eine Ozeanreiſe von 1000 Metlen Länge 
gemacht. Der „Neptun“ hatte Drontheim in Nor⸗ 
wegen am 1. Juni verlaſſen und war die Küſte 
entlang etwa 400 Meilen bis Stavanger gefahren, 
wo er Waſſer einnahm und ſeinem Herrn einen 
Ruhetag gönnte. Am 17. ſetzte er die Fahrt fort. 
Dei günſtigem Winde und ruhiger Ser konnte er 
ſieben Knoten per Stunde machen. Am 25. Jun 
berührte er die engliſche Küſte, am 2. Juli ge⸗ 
langte er in die Themſe. Der „Neptun“, welcher 
den Typus eines Walfiſchfängerbootes hat, ſoll in 
der Sijcherei-Ausflellung in London ausgeſtellt wer⸗ 
den. Kapitän Johnſon ſchelnt weder die ſtrapaziöſe 
Reiſe noch der Schlafmangel beſonders angegriffen 
zu haben. ae a 
— (Der Triumph der Vorſicht.) Aus London 
ſchreibt man folgende buchſtäblich wahre Geſchichte: 
Ein Ehepaar in Jolington leuchtet ſeit fünfzig Jah⸗ 
ren alle Abend vorſorglich unter die Draperien des 
Bettes, ob ſich dort nicht etwa ein Dieb verſteckt 
halte, ohne daß ihre Furcht je Beſtätigung gefun⸗ 
den. Vor einigen Tagen jedoch entdeckten fie wirk⸗ 
lich einen Mann in dem Verſteck und waren ſo er⸗ 
freut, ihre Ausdauer endlich von Erfolg gekrönt zu 
ſehen, daß fie den armen Burſchen ganz freundlich 
hervorrlefen und reich beſchenkt entließen. Der Ein- 
brecher ſeinerſelts war jo perplex. daß er erfreut 
Alles über ſich ergehen leß — und wahyſcheinlich 
das Wlederkommen nicht vorgeſſen wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Verſammlungen ſollen auch die übrigen Angeklagten 
lebhaften Autheil genommen haben. Außerdem hiel⸗ 
ten die 4 Angeklagten häufig geheime Konferenzen 
ab und betrieben in ſyſtematiſcher Weiſe die Ver⸗ 
brettung von in Genf erſcheinenden ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Zeitungen und Zeitſchriften. Als Padlewski 
ſpäter nach Poſen überſiedelte, trat er unter ver⸗ 
ſchiedenen Namen auf. Grzeskiewicz iſt außerdem 
der Majeſtäts beleidigung und Slotwinski der Gottes⸗ 
läfterung angeklagt. — Es find zu dieſem Prozeß 
52 Zeugen geladen. Rechtsanwalt Hugo Sachs 
aus Berlin wird die Angeklagten vertheidigen. 


Ans land. 


Wien, 7. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ meldet 
über die Entrevue zwiſcheu den Prinzen von Or⸗ 
ang und dem kranken Grafen Chambord Folgen⸗ 
des: Die Prinzen wurden von der Gräfin Cham- 
bord empfangen, mit welcher ſie zehn Minuten kon⸗ 
verſirten. Dann wurden fie in's Krankenzimmer 
zum Grafen geführt, der fie auf's Herzlich ſte em⸗ 
ofing, umarmte und küßte. Er ſchien von innigen 
Freundſchaftsgefühlen beſeelt. Man erzählt, daß 
wraf Luſanne, ein intimer Freund des Grafen 
Chambord, die Zuſammenkunft vermittelt habe. 
Man gab dem Kranken als Grund des Erſcheinens 
er Prinzen in Frohsdorf an, die Prinzen hätten 
beim Herzog von Koburg von der Krankheit Cham⸗ 
bord's gebört und ſich ſofort zu dem Beſuche ver⸗ 
pflichtet gefühlt. f ö 

Die Konverſation ſtreifte niemals das Gebiet 
dir Politik. Die Gegenſtände der Unterhaltung be- 
trafen ausſchließlich Verhaͤltsiſſe der einzelnen Mit- 
glieder der Familien Bourbon und Orleans. Man 
ſchien abſichtlich die Unterhaltung über dieſe zärt⸗ 
lichen Details zu verlängern, um das heikle Thema 
des Tages nicht zu ſtreifen. Beim Abſchied um⸗ 
urmten ſich die Beſucher und der kranke Graf. Es 
wurde dann den Gäſten eln Defeuner angeboten, 
wobei die Herren des Chambord'ſchen Hofes die 
Honneurs machten. Dem Defjeuner wohnte Graf 
und Gräfin Chambord nicht bei. Die Unterhaltung 
mit Chambord ſelbſt dauerte ungefähr eine Viertel⸗ 
ſtunde. Hierauf wurden dit Gäſte in Privat Equi⸗ 
pagen des Grafen nach Wiener Neuſtadt gebracht, 
don wo fie die Reiſe nach Wien antraten. Die 
orleaniſtiſchen Prinzen ſollen Wien morgen ver⸗ 
laſſen. 5 

Petersburg, 3. Jull. Die journaliſtiſche 
Hetze gegen die deutſchen Anſiedler in den polniſchen 
und ſüdweſtlichen Provinzen Rußlands wird jetzt 
Poſen, 9. Juli. Ein Prozeß wegen ſozial⸗ wieder mit Eifer betrieben; Akſakows „Ruſſi⸗ läßt 
demolratiſcher Agitatoren, der ein weitgehendes po⸗ uch z. B. aus Volhynien is „Germant⸗ 
litiſches Intereſſe erwecken dürfte, nahm heute vor] ſirung der ſüdweſtlichen Provinzen Folgen en: 
dein Fotum der Straflammer des königlichen Land.“ 1) die Anſiedler daſelbſt find 1 
gerichts hierfelöft feinen Anfang. Auf der Aallage | Preußen und gehören ber mihraſchen menſſen 
bank erſcheinen: 1) der frühere Student der Na- 5 2) beteiis die zweite Generation une ihrer 
turwiſſenſchaften, Stanislaus Padlewekt, am 29. Tg 
een (gebe Keteges waren in den Kolonien nur Greiſe und 


ren; 2) der Stellmacher Adam Grzeskiewicg, am 
51 zu Tuliſzkow bei Kali b. Kinder zurückgeblieben, Allts, was Waffen tragen 
nnen, g BAR: konnte, war auf dem Kriegsſchauplatze verſammelt; 


3 3 Buchbindermtiſter Michael Slot⸗ a | A 
— 750 * Be Seesen 1863 zu 8 3) alle Koloniſten find. vorzüglich bewaffaet; 4) faſt 
geboren; 4) der Maſchinenſchloſſer Julian Bufa⸗ der ganze Nowgorod Volhyniſche Kreis und der 
klewicz, am 6. Jonuar 1851 zu Kiöben geboren. größte Zpeil des Shitomirſchen iſt mit Preußen be⸗ 

ſetzt; 5) obgleich die Koloniſten ruſſiſches Brot 
eſſen und ruſſiſches Geld verdienen, ſo ſympathiſiren 
fie nicht im Geringſten mit Rußland; ſie nennen 
ſich Unterthauen der „großen Nation“ und keunen 
aur dieſer gegenüber Pflichten, als wahrhaft preu- 
ßiſche Unterthanen; 6) die örtlichen Unterthanen, 
namentlich die Bauern leiden unter der Willkür und 
groben Behandlung dieſer Vertreter der „großen 
Nation“, wie die große Anzahl der in dieſen Ge- 
genden ſchwebenden Kriminal- und Zivtl-Prozeſſe 
beweiſt, unglaublich. Jeder Bauer wird die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß er zehn Juden einem Kolo- 
niſten vorzieht. Wer auch nur oberflächlich mit den 
Verhältniſſen in Volhynien bekannt iſt, wird zuge⸗ 
ben, daß Preußen im Fall eines Krieges in Vol⸗ 
hynien wenigſtens eine Diviſton, wenn nicht ein gan⸗ 
zes Korps zur Dispoſttion findet. 

Die Redaktion der „Ruſſi“ bemerkt zu dieſer 
Korreſpondenz: 

„Wie wir erfahren, 4 dem Allerhöchſten 
Ermeſſen in nächſter Zeit ein Geſetzesprojelkt vorge⸗ 
legt werden, dem zufolge die preußiſchen Koloniſten 
in den ſüdweſtlichen Gegenden Rußlands gezwungen! 


aus eigener Erfahrung den Aerzten empfohlen. Das 
Rezept lautet: Oleum terebinthhinae reetifleatum 
— für Kinder pro Dofis ein Teelöffel voll früh 
und am Abend, Erwachſene nehmen 1 Eßlöffel voll 
eben ſo. Zum Nachtrinken giedt man Kindern laue 
Milch, miſcht auch wohl den zweiten Thetlöffel Oel 
damit, weil letzteres dann beſſer genommen wird, 
und giebt auch hier Milch nach, damit das ſchänd⸗ 
liche Brennen im Halſe der armen Kleinen bald 
nachläßt. 35 

n — Dem Magiſtrats⸗Oberdiener Lu tz zu Kös⸗ 
lin, dem Gerichtsdiener Bingang zu Gollnow, 
ſowie dem penſtonirten Steuer ⸗Aufſeher Schu⸗ 
macher zu Grimmen iſt das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. a 

— Landgericht. Strafkammer III. Sitzung 
vom 9. Juli. Am 14. Juni v. J. kam der Ar⸗ 
beiter Joh. Moritz aus Roſengarten daſelbſt mit 
dem Arbeiter Strick in Streit und ergriff hierbei 
ein langes Schlächtermeſſer, mit welchem er dem 
St. eine lange Wunde an der Schulter beibrachte. 
Trotzdem er bei ſeiner heutigen Vernehmung mit 
großer Frechheit leugnete, wurde er durch die Be⸗ 
weisaufnahme vollſtändig überführt und mit Rück⸗ 
ſicht auf ſein Leugnen und auf die Rohheit der That 
wurde er zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Es folgte noch eine nicht unintereſſante An⸗ 
klage wegen Beleidigung, welche mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt wurde. Die unverehel. Elife 
Schalow, ein unter Sittenkontrolle ſtehendes 
Frauenzimmer, hatte ſchon wiederholt wegen Ueber⸗ 
tretung der Sitten-Kontroll-Vorſchriften Strafen er- 
litten. Im Gefängniß hatte der Gefängnißprediger 
N. den Verſuch gemacht, die Sch. durch gütliche 
Vorſtellungen wieder vom Wege der Schande abzu⸗ 
lenken und da dieſe Bemühungen auch anſcheinend 
von Erfolg gekrönt waren, war er der Sch., nach⸗ 
dem fie aus der Haft entlaſſen worden war, behülf⸗ 
lich, auf riellem Wege ihr Fortkommen zu ſuchen. 
Doch bald fiel dieſelde wieder in ihr altes Leben 
und zum Dank für feine Bemühungen ſprach fie 
gegen den Prediger nun wider beſſeres Wiſſen die 
ſchamloſeſten Beleidigungen aus und ihr damaliger 
Wirth, der Schuhmachermeifler Hu mins ky, trieb 
die Sache noch welter, io dem er dieſe Beltidigun⸗ 
gen in einem Briefe an den Prediger wiederholte 
und auf Grund deſſelben auch eine Denunzia tlon 
gegen den Letzteren bei dem General⸗Superintenden⸗ 
ten einſandte. Sowohl die Sch. wie G. hatlen 
fi nun wegen Beleidigung des Herrn Gefängniß⸗ 
Predigers zu verantworten und gab die Sch. auch 
bei ihrer Vernehmung zu, daß fie die Anſchulvigun⸗ 
gen gegen denſelben wider beſſeres Wiſſen gemacht. 
Der Herr Staatsanwalt beantragt gegen die Sch. 
1 Monat, gegen G. 4 Monate Gefaͤngniß. Mit 
Rückſicht darauf, daß die Sch. von Herrn N. viel⸗ 
fache Wohlthaten empfangen und fie trotzdem jo 
ſchamloſe Beleivigungen gegen denſelben ausſioßen 
konnte, wurde gegen fie auf 6 Monate Gefäng⸗ 
niß, gegen G. dem A trage des Staatsanwalts ge- 
mäß erkannt. 


Prinzen von der Gräfin Chambord empfangen 
welche ihnen Nachrichten über das Befinden ihres 
Gatten gab und hinzufügte, daß derſelbe trotz dee 
Verbotes der Aerzte ſeine „Kouſins“ ſehen wollte. 
Die Gräfin begab ſich hierauf mit den Prinzen zu 
bem Patienten, der ſich anſcheinend ohne irgend 
welche Schwäche zu verſpüren von ſeinem Bette er⸗ 
hob, den Grafen von Patis an ſich zog und ihn 
umarmte. Dann begrüßte er den Herzog von Ne 
mours und den Herzog von Alencon in derſelbden 
Weiſe. Graf Chamborv legte ſich hierauf wieder 
nieder; das Antlitz erſchien heiterer, als an den 
vorhergehenden Tagen, gleichſam als ob dieſe Er⸗ 
regung ihm wohlgethan hätte. Das Haupt auf 
das Kopfliſſen legend, ergriff ver Kranke hierauf di. 
Hand des Grafen von Paris und behielt fie lang. 
Zeit in der jeinigen. Er erkundigte ſich nach den 
Befinden ter Gräfin von Paris, ſowie demjenigen 
ihrer Kinder und richkete dieſelben Fragen an dis 
beiden Herzöge, fragte ferner, wo ſich der Herzog 
de Chartres gegenwärtig befände. 

Von anderen als derartigen Familienangelegen⸗ 
heiten war mit keinem Worte die Rede. „Unten 
ſolchen Verhältniſſen“, wird dem „Figaro“ berich 
tet, „konnte der Beſuch der Prinzen nur eine kurze 


fein, und das iſt er auch gewejen‘. Die Prinzen 
verließen demnächſt das Krankenzimmer, plauderten 
noch eine Weile ui der Gräfin Chambord und be 
gaben ſich dann in den — Speiſeſaal, um dort 
zu frühſtücken. Das Pariſer Blatt iſt ſogar in dei 
Lage, das Menu im Einzelnen mitzotheilen. Der 
General de Charette befindet ſich ebenfalls in Frohs⸗ 
dorf, ohne bieher vom „Roy“ empfangen worden 
zu ſein. Von Charette wird die Aeußerung beric- 
tet: „Ich bin der Hund des Hauſes. Ich lieg 
an der Thüre, und verlange nicht einmal eingelaſſen 
zu werden.“ Die Prinzen von Orleans beabjid- 
tigen ſich heute zum Beſuch dis Prinzen von Ko- 
burg nach Peſt zu begeben und darauf auch dem 
Erzherzog Joſeph einen Beſuch abzuſtatten. Ueben 
die Unterredung, welche Graf Chambord mit den 
Prinzen von Orleans hatte, fol er ſich befriedigt 
aus geſprochen haben. Ueber das Befinden des Gra⸗ 
fen liegt folgende telegraphiſche Mittheilung vor: 

Frohs dorf, 8. Juli. Die Beſſerung im 
Befinden des Grafen Chambord iſt eine ſehr lang 
ſame, aber doch bis jetzt fortdauernde, derſelbe em⸗ 
pfing heute den Gr fen Blacas und ließ ſich auch 
aus den Zeitungen vorleſen. Demnächſt ſoll ein 
weitere ärztliche Konſultatlon ſtattfinden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 

„Der Bettelſtudent. Große Operette in 3 Akten 

Bellevue: „Die Afrikartiſe.“ Große Aus ſtat⸗ 
tungs⸗Operette in 3 Alten. 


Vermiſchtes. 

L Subderode am Harz, als Badeort und kli⸗ 
matiſcher Kurort ſeit 1829 bekannt, erfreut ſich mit 
Recht eines von Jahr zu Jahr ſteigernden Verkehrs 
und erhält darum von Quedlinburg und Ballenſtedt 
Eiſenbahnverbindung, die vorausſichtlich dem nied⸗ 
lichen Badeorte den ihm zukommenden Auſſchwung 
geben wird. Is reizendſter Lage am Fuße mächti⸗ 
ger Waldungen zeichnet ſich Suderode ſowohl als 
Soolbad und klimatiſcher Kurort, wie auch als be⸗ 
quem gelegener Zentralpunkt der lohnendſten Partien 
des Untenharzts, iusbeſondete des gleichwelt entfern⸗ 
ten Bode- und Silkethales aus, und wird als ſol⸗ 
cher zu den herrlichſten Ausflügen um ſo lieber ge⸗ 
wählt, als Suderode neben Befriedigung größerer 
Anforderungen auch geringeren Anſprüchen in an⸗ 
erkennenswertber Welſe genügt und dabei, wie wir 
aus eigener Anſchauung berichten können, durch jeine 
wirklich mäßigen Penſtons⸗ (3 — 5 Mark pro Tag) 
und Wohnungs⸗Verhältniſſe eine rühmliche Aus⸗ 


Padlewski's Vater war ruſſiſcher Offizier, betheiltgte 
ſich 1863 an der polniſchen Inſurrektion und ſtarb 
1864 im Gefängniß zu Kiew. Der gegenwärtige 
Angeklagte Padlewski beſuchte von 1870 bis 1875 
die Ober⸗Realſchule in Lemberg. 1876 trat er als 
Freiwilliger in die ſerbiſche Armee und machte die 
Kämpfe au der Morawa mit. Von 1877 ab hielt 
er ſich Studirens halber in Krakau auf und wurde 
dort im März 1879 wegen Verdachtes ſozialdemo⸗ 
keatiſcher Umtriebe verhaftet und demnächſt aus 
Oeſterreich⸗Ungarn ausgewieſen. Nunmehr begab 
ſich Paplewski nach der Schweiz. Zunächſt lebte er 
in Rapperswyl, ſpäter in Zürich, woſelbſt er bis 
zum März 1881 das Polytechnikum beſuchte. In 
Zürich ſtand Padlewski mit ruſſiſchen und polniſchen 
Studenten, ganz beſonders aber mit den Führern 
der dortigen Soztal- Demokratie in eifrigem Verkehr. 
Von Zürich ging Padlewskt nach Bern, wo er mit 
Mendelsjopn und Truszkowski regen Verkehr 
unterhlelt. Letztere waren bekanntlich in dem im 
Februar 1882 hierſelbſt verhandelten erſten Sozia⸗ 
Uiſtenprozeß die Hauptangeklagten. Von Anfang 


erſt morgen vernommen werden weil heute noch eine 
Kutſcher des Komitats-Obernotars, Ladielaus Miklos, 


theidigung als Zeuge auserſehen war, hat ſich ſelbſt 
entleibt. N 
Madrid, 8. Juli. Die „Gazetta“ veröffent⸗ 
licht den Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag zwiſchen 
Spanien und Schweden Norwegen. * 
Alexandrien 9. Juli. (Telegramm des „Reu⸗ 
ter ſchen Bureau's“.) Vom Sonnabend Abend 9 
Uhr bis Sonntag Abend 9 Uhr find in Damiette 


7 Peiſonen an der Cholera geſtorben. Hier er⸗ 


krankungen beſchränkten ſich auf das europäiſche 
Viertel. 


U 


Nayiregyhaza, 9. Jull. Die als Sach verſtän⸗ 
dige berufenen Untverſitätedozenten Scheutheuet, Bellß 
und Mihalkovice find hier eingetroffen, dürften aber 
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große Anzahl von Zeugen zu vernehmen iſt. Der 


der in der Frage der Agnoszirung von der Bear 


88, in Manſurah 64, in Samanud 9, in Shirbin 


folgte in dieſer Zeit ein Todesfall an der Cholera, 
ſaͤmmtliche bis jetzt hier vorgekommene Choleraer-⸗ 


